
schießen bei 
der 

Die Grundvoraussetzung 
für ein sicheres Schießen 
bei der Pirsch ist ein in­

taktes Pirschwegenetz ohne 
Stolpersteine oder Fußan­
geln. Daß man bei der Pirsch 
n ·roht ziel- lind planlos her­
t iun, ist eine Selbstver­
stilndlichkeit. Allfgrund dcr 
hcul igcn mehr oder minder 
klein flächigen Reviere sollte 
die Pirsch auf ein Minimum 
rcdll7icrt bleiben . In der Reh­
oder der Rotwildbrunft 
kommt man abcr biswei len 
nicht tllll ein Anpirschen an 
das Wild herum. 
Waidgerecht jagen heißt 
auch, dem Wild unnötige 
Schmerzen zu crsparen. Ist 
es dem .läger nicht möglich, 
dcm Wild einen sicheren 
Schuß anzutragen, sollte die­
ser unterbleiben. Dazu muß 
er die richtige Atemtechnik 
und die verschiedenen An­
schlagsarien beherrschen. Ist 
das Stück Wild ausgemacht 
und angesprochen, muß der 
Waidmann in der Lage sein, 
schncll zu handeln. Das heißt 
in Anschlag gehen, entsi­
chern, siechen, ausatmen, 
zielen und dann den Abzug 
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ruhig durchziehen. Wem es 
möglich ist, der sollte durch 
das Feuer sehen, um eventu­
elle Schußzeichen wahrzu­
nehmen. 
Da bei der Pirsch der Puls­
schlag in der Regel nicht er­
höht ist, es sei denn das Jagd­
fieber packt einen, sollte der 
.läger in der Lage sein, ruhig 

und sicher zu schießen. Ist 
der Puls ruhig, so atmet er 
bis zur Hälne aus, hält dann 
den Atem an und zieht den 
Abzug durch. Verschwindet 
das Wild aus dem Gesichts­
feld, wird der Vorgang abge­
brochen und 
bei erneutem 
Auftauchen wie-

Stehend auf den Pirschstock aufgelegt. 

der begonnen. Zur ßeherr­
schung der Technik hilft nur 
üben und nochmals üben. 
Das A und 0 bei der Pirsch 
ist der Ziel stock, denn häufig 
findet man im Gelände keine 
Gewehrauflage, und genau 

hier hilft der 
Pirschstock. Er 

bietet eine Auf­
lage für ein si­

cheres und ruhi­
ges Schießen und 

läßt sich leicht selbst 
bauen. Für den Bau 

benötigt man zwei 
160 x 2,5 x 1,0 Zenti-

meter lange 
Holzlatten. 
Diese wer­
den in einer 
Länge von 
1,45 Metern 
mittels einer 
drei Zenti­
meter langen 

Schraube und 
eill~r Mutter 

zusammengefügt. Zwischen 
Schraubenkopf und Latte 
und zwischen Mutter und 
Latte wird jeweils eine Un­
terlegscheibe gelegt. Die 
Mutter darf selbstverständ­
lich nur so fest angezogen 
werden, daß die Latten leicht 
beweglich sind. Beim Aus­
einanderklappcn dcr llälzer 
entstcht oberhalb der Schrau­
be ein gleichschenkliges 
Dreieck, in das das Gewehr 
vor dem Schuß gelegt wird. 
Hierdurch erhält man eine 
ausgezeichnetc Zielhilfc. 
Damit dcr Pirschstock cincn 
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Angestrichen. abgestützt auf dem Pirschstock. 

Stehend angestrichen. 

Kniend auf dem Pirschstock aufgelegt. 

Kniend aufgestützt. 
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besseren Halt im Boden fin­
det, können seine unteren En­
den angeschrägt werden. Zu 
guter Letzt soIlte das heIle 
Holz des Stocks mit Farbe 
angemalt werden, damit es 
im Revier nicht weithin 
leuchtet. 
Folgende Anschlagsarten eig­
nen sich insbesondere f1ir die 
Pirsch mit dem Pirschstock: 
Stehend aurgelegt 
Hierbei wird der Pirschstock 
so weit aufgeklappt, daß das 
Gewehr eine sichere Auflage 
in der kurzen Gabel des 
Stockes erhält. Die linke 
[[and hält dabei den Stock 
fest, die rechte umfaßt den 
PistolengritT des Gewehrs. 
Stehend angestl"ichen 
Diese Anschlagsart ermög­
licht ein Anstreichen an 
dicken Bäumen oder sonsti­
gen Gegenständen, die mit 

der Hand nicht umspannt 
werden können. Der Stock 
wird hierzu aufgeklappt und 
mit dem rechten oberen kur­
zen Ende an den Baum ge­
lehnt (Rechtsschützen!), das 
Gewehr in die Schere gelegt 
und der Stock mit der linken 
Hand festgehalten. 
Bei dünneren Bäumen kann 
die Büchse direkt am Stamm 
angestrichen werden. Es ist 
dabei aber darauf zu achten, 
daß der Lauf beziehungswei­
se der Schaft nicht in direkten 
Kontakt zum Stamm kommt. 
Weitere Anschlagsarten ohne 
Pirschstock sind ZUIll Bei­
spiel : liegend freihändig, lie­
gend aufgelegt oder kniend 
au fgestützt. Stehend freihän­
dig sollte man nur auf kürze­
re Entfernung schießen, ins­
besondere wenn es sich um 
kleinere Wildarten handelt. 

Hilfsmittel fb h 
beim Au' rec en 

er schon einmal ein älte­
res Stück Schalenwild 
aufgebrochen hat, der 

weiß, daß dies zu einer 
schweißtreibenden Arbeit wer­
den kann, hat man nicht ver­
nünftiges Werkzeug zur Hand. 
Dem geübten Waidmann ge­
lingt dies sicher auch mit ei­
nem stabilen Messer und der 
daran befindlichen Säge. Er tut 
sich aber leichter, wenn er die 
im folgenden beschriebenen 
Hilfsmittel einsetzt. 
Die Wildprethygienevor­
schriften schreiben vor, daß 
erlegtes Haarwild unverzüg­
lich aufzubrechen und auszu­
weiden ist. Damit es gründli­
cher und schneller auskühlen 
kann, soIlte man den Brust­
korb zusätzlich ötTnen (ins­
besondere bei weiten Wegen 
bis zur Wildkammer). Um 
zur Tat schreiten zu können, 
ist es nötig, das Stück Wild in 
die richtige Aufbrechposition 
zu bringen. Bei einem erleg­
ten Reh fällt dem Jäger dies 
relativ leicht. Man legt es auf 
den Rücken, tritt hinter das 
Stück, klappt die Keulen auf 
und fixiert den Wildkörper 

durch einfaches Treten auf 
die Hinterläufe. Danach kann 
das Aufbrechen beginnen. 
Bei einem Stück Rotwild ist 
eine zweite Person, die dieses 
an den Vorderläufen festhält, 
äußerst nützlich. Es kann 
aber auch in eine Bodenun­
ebenheit gelegt, an einen 
Baum gelehnt oder auf die 
vorher beschriebene Art und 
Weise aufgebrochen werdcn. 
Eine weitere Möglichkeit 
bieten zwei stärkere Schnüre, 
die an je einem Zelthering 
befestigt sind. Die Schnüre 
(zirka ein Meter lang) werden 
um je einen Lauf gebunden 
und mit Hilfe der in den Erd­
boden getriebenen Heringe 
gespannt. Dadurch wird das 
Wild in einer Lage fixiert, die 
das Aufbrechen erleichtert. 
Junges Wild läßt sich in der 
Regel mit dem Messer ohne 
Probleme aufbrechen. Die 
Schloßnaht und der Brust­
korb sind aber leichter mit 
der sogenannten Aufbrech­
zange zu ötTnen, die im ein­
schlägigen Fachhandel zu be­
ziehen ist. Arbeitserleich­
ternd kommt sie ebenso beim 

15/99 d1vPIItSCH 



• 

Zcrwirkcn von 
Rch- und schwa­
chcm Ilochwild 
zur Gcltung. Ohne 
Probleme lassen 
sich die Rippen 
durchtrennen und 
geben dem Rük­
kenbraten die rich­
tige Form. Andcrs 
als beim Einsatz 
scharfcr Messer ist 
die Verlct7llllgsge­
fahr bei dcr Arbcit 
mit der Aufhrcch­
zange gcnng. 
Beim AuOJrechen 

c .. ··'crcn Ilochwil­
_" kommen fiir 

das Durchtrcnncn 
der Schloßnaht 
und dcl' Brust­
korbs ein kleines 
Beil, ein Waid­
blatt odcr cine Sä­
ge III Bctracht. 
Wobei das Waid­
blatt oder das Beil 
nur in gcübte 
I Iiinde gchört, da 
die Keulen sonst fürchterlich 
zugcrichtct werden können. 
Dics fiihrt beim Verkauf der 
Tcile unter Umständen 7..U ei­
ncm Mindercrlös. Ich bevor-
7uge in jedcm Fall die Säge. 
Mit ihr Hißt sich das Schloß 
sicher durchtrennen und der 

"ustkorb auf.<;ägen. 

Einsatz der Säge 

Zuvor solltcn die Keulen mit 
einem Jagdmesser bis zum 
Schloß durchtrennt und die 
Dccke odcr Schwarte über 
dem Brustbein aufgeschärft 
wcrdcn. Das Aufsägen des 
Schlosses sollte so gesche­
hen, daß die Blase nicht ver­
let7..t wird. Daher setzt man 
dic Säge in einem möglichst 
nachcn Winkcl wm Schloß 
an. Um dcn Brustkorb zu 
öffnen, stellt sich der .läger 
übcr das Stück Wild in 
BI ickrichtung der II inlerläu­
fc und bcginnt das Brustbein 
in Richtung des Trägers auf-
7usägen. 
Ist dics geschehen, werden 
dcr Schlund und die Drossel 
obcrhalb des Drosselknopfes 
abgcschärft. Das Gescheide 
kann dann durch Ziehen an 
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der Drossel durch das geöff­
nete Schloß herausge70gen 
werden. Das Zwerchfell 
schärft man mit dem Messer 
ab, da die Drossel sonst 
leicht abreißt. Mit Hilfe die­
ses Verfahrens ist es mög­
lich, das gesamte Gescheide 
in einem Stück aus dem 
Wi Idkörper heraus7..uziehen. 
Das Wildpret bleibt dadurch 
unverschmutzt. Im Fachhan­
del werden spezielle Auf­
breehsägen angeboten . Sie 
lassen sich wie ein Messer 
zusammenklappen und da­
durch leicht transportieren. 
Nach getaner Arbeit gilt es, 
nun die Ilände und das Werk­
zeug 7,.U reinigen. Hierfür eig­
net sich die sogenannte 
"Cleanbox", die auch bei der 
Firma Kettner zu be7..iehen 
ist. Die abnehmbare Außen­
schale dient als Waschbecken 
und ist komplett mit Seife, 
Ilandtuch, Bürste und Do­
sierllal1l1 ausgerüstet. Aber je­
der kleine Wasserkanister tut 
es auch. Ein Schuß Essig in 
das Wasser gegossen, nimmt 
dcn intensivcn Geruch der 
I lände, der beim Aufbrechen 
eines Stückes mit Pansen­
schuß entsteht (ein Schnaps 
tut es auch). Viii Berells 

Aufbrechen mit dem Messer. 

Das Brustbein eines Rothirsches wird aufgesägt. 

Aufbrechen zu zweit ist einfacher. 
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